Wolf Peschl

CARMINA BURANA (Originale Handschrift um 1300)

Geschichtliche Grundlagen

Die Wurzeln der hoch- und spätmittelalterlichen Kultur gründen sich in der Epoche der gewaltigen Auseinandersetzungen zwischen Kaisern und Päpsten. Heinrich IV. und sein Gegner Papst Gregor VII. (der erstmalig das cluniazensische Gedankengut auf den Thron Petri mitbringt), die Reihe der großen staufischen Kaiser – Konrad III. (1138‑52), Friedrich I. Barbarossa (1152‑90), Heinrich VI. (1190‑97) und natürlich Friedrich II. (1212 bis 1250) sowie ihre Gegner Urban II. (1088‑99), Alexander III. (1159‑81) und Innozenz III. (1198 bis 1216) – sie alle prägen das Zeitalter der ständigen Machtkämpfe zwischen Kaiser und Papst um den politischen Primat im Abendland.

1091 erobert der Unteritalien beherrschende Normanne Roger I. Sizilien. Sein Sohn wird 1130 als Roger II. König „beider Sizilien“ (Unteritalien und Sizi​lien). Das normannische Königreich (bis 1189) ist wichtiger Helfer des Papstes. Barbarossa, der die Kaiserkrone mit der deutschen, italienisch‑langobardischen und burgundischen Königskrone in einer Hand vereinigt, sichert seinem Sohn Heinrich VI. durch dessen Heirat mit Konstanze von Sizilien dazu die sizi​lianische. So gebieten Heinrich VI. und Friedrich II. (wenn auch mehr oder weniger) über ein immens ausgedehntes Reich. Dennoch muss schon Barbarossa als Resultat harter Kämpfe die ertrotzte Eigenständigkeit lombardischer Städte hinnehmen.

In Frankreich besitzt der englische König weite Gebiete als Kron​lehen („Angevinisches Reich“), wodurch ständige Konflikte entstehen. Philipp II. Auguste (1180‑1223) festigt die Machtposition der französischen Krone. Südfrankreich wird in den verwüstenden Albigenserkriegen (1209‑29) unter​worfen. Ludwig IX. „der Heilige“ (1226‑70) macht dem Angevinischen Reich ein Ende (Friede von Paris 1259). Nach dem Tode Kaiser Friedrich II. (1250) ist er der mächtigste Herrscher des Abendlandes.

Ihn Morgenland hat sich das Byzantinische Reich der ständigen Angriffe der Seldschuken zu erwehren. In Spanien intensiviert sich die Zurückdrängung der Araber in der „Reconquista“ (Eroberung Toledos 1085, Cordobas 1236), in Ostmitteleuropa die deutsche Ost​kolonisation.

Zugleich ist dieses Zeitspanne das Zeitalter der Kreuzzüge (sieben Kreuzzüge 1096 bis 1270). Im ersten wird 1099 Jerusalem erobert. Der zweite scheitert katastrophal: Sultan Saladin nimmt 1187 Jerusalem ein. Den dritten führt zunächst Barba​rossa (gest. 1190). Der vierte eröffnet das unerfreulich-widerliche Zwischenspiel des Lateini​schen Kaisertums in Konstantinopel (1204‑61). Den fünften führt Friedrich II., den sechsten und siebenten Ludwig der Heilige. Das Unternehmen der Kreuz​züge scheitert letztlich weil sich die machtpolitischen Eigeninteressen der europäischen Herrscher nicht mit der von ihnen verfochtenen universalen Idee vereinigen lassen.

Dennoch sind gerade sie ein entscheidender Faktor für die Weiterentwicklung der abendländischen Musik, insbesondere was das – durch die Kreuzzüge starl bereicherte – Instrumentarium, die Vortragspraktiken und die Erweiterung der bisherigen Modi betrifft.

Kunst und Architektur

Die durchaus überragende künstlerische Äußerung unserer Zeitspanne liegt in der Architektur ‑ wie sich versteht, in der sakralen Baukunst. ‑ Am Anfang der Zeit werden die mächtigen Tonnengewölbebasiliken von Toulouse (Saint‑Serin) und von Santiago de Compostela begonnen, in Deutschland die Stiftskirche von Quedlinburg, in Italien S. Nicola in Bari, in England die normannische Kathedrale von Ely, im byzantinischen Bereich die Klosterkirche von Daphni bei Athen. In Burgund beginnt Cluny seine übermächtige dritte Abteikirche als Sinnbild weltlichen Machtanspruchs der Kirche (sie war übrigens bis zur Erbauung des Petersdoms in Rom die größte Kirche der Welt !), in Deutschland wird der Dom zu Speyer als Sinnbild geistlichen Machtanspruchs des Kaisers zur imponierenden Gewölbebasilika neu gestaltet.

Im frühen 12. Jahrhundert entstehen in Burgund die Lazaruskathedrale von Autun und Sainte‑Madeleine in Vezelay sowie die Klosterkirche von Paray‑le‑Monial, dazu die herrlichen Plastiken in Autun und Vezelay. In den Fenstern des Augsburger Domes findet man die früheste uns erhaltene monumentale Glasmalerei. Das fortschreitende 12. Jahrhundert sieht in Sizilien die Entfaltung einer glänzenden Reihe von Bauten, in denen sich byzantinische, romanische normannische und arabisch‑sarazenische Kunst  gegenseitig durchdringen, wie etwa der Dom von Cefalu (ab 1131), die Capella Palatina in Palermo (1132‑40) und „La Martorana“ in Palermo 1143, ab 1174 folgt der Dom von Monreale.

Ab ca. 1140 beginnt der fast atemberaubenden Ablauf der für Europa exemplarischen früh‑ und hochgotischen Architekturgeschichte im nördlichen Frankreich. Zuerst 1140‑43 der Chor der Abteikirche von Saint‑Denis bei Paris, ab etwa 1160 die Kathedralen von Laôn und Paris. Um 1170/80 der Chor von Saint‑Remis in Reims und das Südquerhaus der Kathe​drale von Soissons, den Höhepunkt bilden die drei Kathedralen von Chartres (ab 1196), Reims (ab 1211) und Amiens (ab 1220); sie setzen in überraschendem geschichtlichem Neubeginn, verblüffender Schnelligkeit der Abfolge, glän​zender Steigerung aller Möglichkeiten des Stils und faszinierender originaler Individualität jeder neuen Kathedrale bei gleichbleiben​dem künstlerischem Rang die kanonischen Maßstäbe für hochgotisches Bauen. An ihren Portalen triumphiert die abendländische Bau​plastik. Die der Architektur und Plastik ebenbürtige, die Raumgrenze des Kathedralraums mitkonstituierende hochgotische Glasfenster​kunst des frühen 13. Jahrhunderts vollbringt in Chartres und Bourges die bis heute größten menschlichen Leistungen in der Verwendung des Lichtes als künstlerischen Bau‑ und Bildmittels, die schließlich in der Sainte‑Chapelle in Paris (1243‑48) gipfeln. Am Rhein wachsen his gegen 1230‑40 in reicher Folge die romanischen Bauten der staufischen Zeit auf, gipfelnd in den Westchören der Dome von Mainz und Worms. Große bildhauerische Leistungen im frühen und mittleren 13. Jahrhundert an und in deutschen Domen in Strassburg, Bamberg und Naumburg. In Apulien entsteht Friedrichs II. Castel del Monte um 1230. 1248 werden der Kölner Dom und die maurische Alhambra von Granada begonnen. 1259 und 1268 schafft Nicolo Pisano die Kanzeln im Baptisterium von Pisa und im Dom von Siena. Die 1270 er Jahre sehen dann den Baubeginn der Westfassade des Strassburger Münsters und des Freiburger Mün​sterturms. 1147 war die erste Wiener Stephanskirche geweiht worden, 1177 waren die Heidentürme fertig, 1258 zerstörte ein großer Stadtbrand den Stephansdom und 1263 beginnt der gotische Neubau, der 1263 eingeweiht werden kann. 1325 entsteht die „Dienstbotenmuttergottes“ und ab 1330 die herrlichen Glasmalereien des Stephansdomes, die 1945 für immer zerstört wurden.

Literatur und Minnegesang

Die höfische Dichtung des hohen Mittelalters verarbeitet  zuerst noch vorgeformtes Sagengut gewinnt unter der Hand bedeutender Dich​ter in breitangelegten Versepen endgültige literarische Gestalt. Das Chanson de Roland entsteht um 1100, von literarischer Bedeutung ist insbesondere Cre(s)tien de Troyes im Frankreich in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. „Erec“, „Lancelot“, „Yvain“, „Conte del Graal“ gehen auf ihn zurück und er gibt damit der reichen mittelhochdeutschen Epik den Anstoß und bleibt vielfach ihr Vorbild. Hartmann von Aue („Erec“, „Iwein“, „Der arme Heinrich“ [ im späten 12. Jahrhundert und um 1200]), Wolfram von Eschenbach („Parzival“, „Willehalm", im frühen 13. Jahrhundert), Gottfried von Strass​burg („Tristan“ um 1210), Wernher der Gärtner („Meier Helmbrecht“, zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts sind die bedeutendsten Minnesänger. Das Nibelungenlied wird am Anfang des 13. Jahrhunderts aus Vor​geschaffenem gestaltet, gleich darauf das Kudrunlied. In Spanien gewinnt das Heldenepos vom „Cid“ immer wieder neue Gestalt („Poema del Cid“ um 1150, „Cronica rimada del Cid“ um 1200, Romancero del Cid). Um 1220 stellt Snorre Sturlason in Island die Jüngere Edda als Lehrbuch der nordischen Kunstdichtung der Skalden zusammen. Die höfische Lyrik wächst auch auf französischem Boden. Die Troubadours tragen sie über Frankreich, Italien, Deutschland und England. In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts glänzen Bernart de Ventadorn und Bertram de Born. Die Dichtung der Troubadours regt die Deutschen an, die sich weitgehend an ihr orientieren und doch – wie im Epos – ihre eigenen Wege gehen. Die Jahrzehnte vor und nach 1200 werden die große Zeit der mittelhochdeutschen Lyrik (deren Mitte der Minnesang ist): Heinrich von Veldeke (um 1170‑90), Reinmar von Hagenau und Heinrich von Morungen (um 1200), Wolfram von Eschenbach und Walther von der Vogelweide (frühes 13. Jahr​hundert), Neidhardt von Reuenthal (erste Hälfte des 13. Jahrhunderts).

Petrus Abaelard schreibt 1133‑36 die Geschichte seiner Liebe zu Heloisa: „Historia cala​mitatum mearum“, der sein Briefwechsel mit der Geliebten zur Seite steht (gest. 1142). Berühmte lateinische Hymnen und Sequenzen verdankt das 13. Jahrhundert Thomas von Celano (erste Jahrhunderthälfte; „Dies irae, dies illa“) Thomas von Aquin (gest. 1274; „Pange lingua“, „Lauda sion“), Adam von St. Victor (zweite Jahrhunderthälfte) und Jacopone da Todi (spätes Jahrhundert; „Stabat mater dolorosa“).

Aber auch auf ganz anderer Ebene wird die lateinische Sprache heftig ge- und missbraucht: in der Vagantenpoesie, als deren überragender Ausdruck die „Carmina Burana“ gelten können.

Musikgeschichtliche Grundlagen

Die für unsere Seminar aus den „Carmina Burana“ gewählte Musik gehört einer weit ausgreifenden Zeitspanne, die um 1080 be​ginnt, das ganze 12. Jahrhundert umschließt und wahrscheinlich in die erste, möglicherweise auch in die zweite Hälfte des 13. Jahr​hunderts reicht.

Zu Beginn diesermusikgeschichtlichen Epoche hat sich der Gregorianische Choral als verbindliche liturgische Musik im ganzen lateinisch‑christlichen Europa durchgesetzt, einstimmiger, teils syllabischer, teils melismatischer Solo‑ und Chorgesang deutet die Texte von Messe und Offizium. Schöpferisch greifen (seit etwa 800) die Völker nördlich der Alpen in den musikalischen Bestand ein und geben neue interpolierende Texte; Tropus und Sequenz sind ihre ureigenen Gattungen. Daneben besteht bereits die frühe, seit dem 9. Jahr​hundert im gleichen europäischen Bereich mit dem Organum ausgebildete Mehrstimmigkeit als erste eigenständige musikalische Leistung.  Gerade um 1080 beginnt das Abendland mit seiner ersten weltlichen Kunstmusik: Im provenzalischen Sprachraum Frankreichs erhebt sich die höfische Kunst der Troubadours.

Mit dem 12. Jahrhundert beginnt eine neue Epoche des Organums. Neuartige, großangelegte zweistimmige liturgische Musik mit reicher melismatischer Oberstimme wird in den Zentren von St. Martial bei Limoges und Santiago de Compostela (Jakobusliturgie) in einem eindrucksvollen Repertoire entfaltet; Südfrankreich und Nordspanien hängen kulturgeschichtlich eng zusammen.  Die Kunst der Troubadours verbreitet sich von ihrem ersten Mittelpunkt dem aquitanischen Grafenhof, schnell über die französischen und englischen Höfe. Bernart de Ventadorn wird in der zweiten Jahrhunderthälfte die überragende Gestalt (gest. 1195). Der über das ganze Jahrhundert dauernden Blüte machen die Albigenserkriege (1209‑29) ein Ende. Angeregt von der ritterlichen Welt der Troubadours beginnt um die Jahrhundertwende der deutsche Minnesang, um 1170 im nördlichen Frankreich die Kunst der Trou​vères. Im ganzen Frankreich sind das „Chanson de geste“, sowie die Formen Rondeau, Virelai, Ballade, Lai (Leis), Estampie und andere Gattungen verbreitet.

Die zweite Jahrhunderthälfte sieht einen glanzvollen Neubeginn, wieder in der Gattung des „schweifenden“ Organums. Die Kathedrale Nôtre Dame in Paris wird Zentrum der abendländischen Musik. Das neue Organum in modaler Rhythmik entsteht, festgefügte Kompo​sitionen stets wachsenden Ausmaßes, die im „Magnus liber organi(sandi)“ zusammengetragen werden. Leoninus ist der „optimus organista“. Ihm folgt Perotinus Magnus, der diese Kunst zur höchsten Steigerung in seinen dreistimmigen Organa tripla und den beiden vierstimmigen Organa quadrupla „Viderunt“ (omnes fines) und „Sederunt principes" führt. Er wird „optimus discantor“ genannt. Die Kunst des Discantus, in dem neben den Oberstimmen auch der Tenor (sonst lang​gedehnter Cantus firmus) in heftige rhythmische Bewegung gerät, wird von ihm in eigenen, in den Verlauf des Organums einzu​fügenden Clausulae reich gepflegt und in Klauselsammlungen mit überliefert. Diese Jahrzehnte vor und nach 1200 sehen den ersten absoluten Gipfel der abendländischen Musik. Bis in das 14. Jahrhundert hinein wird das Notre‑Dame‑Organum praktiziert. Neben dem Organum steht die Gattung des Conductus. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts löst sich die Klausel aus dem Organum; indem ihre Oberstimmen eigenen Text erhalten, wird sie zum Motetus, dessen schriftliche Darstellung die Entwicklung der Men​suralnotation erforderlich macht. Als selbständiges Kunstwerk wird nun die Motette („mot“, ursprünglich „Wort“ wird zum Synonym für „Bibelwort“) komponiert, charakteristische neue Gattung der über das weitere Jahrhundert währenden „Ars antiqua“. Über das ganze Jahrhundert hinweg blüht die Trouvèreskunst. Adam de la Halle (gest. um 1286) ist ihr später großer Meister. In den gleichen Jahrzehnten vor und nach 1200, die in Frankreich die überragende Organalkunst hervorbringen, steht in Deutschland der Minnesang in seiner höchsten Blüte.

LP 1 / Texte in Auswahl :

HB 1:

Männerstimmen, Vasentrommel und Schellen
Fas et nefas ambulant (Carm. Bur. 19)

Fas er nefas ambulant pene passu pari;

prodigus non redimit vitium avari;

virtus temperantia quadam singulari

debet medium ad utrumque vitium

caute contemplari.

Si legisse memoras ethicam Catonis,

in qua scriptum legitur:

„ambula cum bonis",

cum ad dandi gloriam animum disponis,

supra cetera primum hoc considera,

quis sit dignus donis.

Vultu licet hilari,  verbo licet blando

sis equalis omnibus; unum tamen mando:

si vis rede gloriam promereri dando,

primum videas granum inter paleas, cui des et quando.

Dare non ut convenit non est a virtute,



bonum est secundum quid, sed non absolute ;

digne dare poteris et mereri tute

famam muneris si me prius noveris intus et in cute.

Si prudenter triticum paleis emundas,

famam emis munere; sed caveto, dum das,

largitatis oleum male non effundas.

in te glorior: cum sim Codro Codrior,

omnibus habundas.
HB 2: 

Tenor und Laute

Veris dulcis in tempore (Carm. Bur. 85)

Veris dulcis in tempore florenti

stat sub arbore Iuliana cum sonore.


Dulcis amor!

Qui te caret hoc tempore fit vilior.


Ecce florescunt arbores, lascive canunt volucres; inde tepescunt virgines.

Dulcis amor!

Qui te caret hoc tempore fit vilior.

Ecce florescunt lilia, 
et virgines dant gemina summo deorum carmina.

Dulcis amor!

Qui te caret hoc tempore fit vilior.

Si tenerem, quam cupio, in nemore sub folio oscularer cum gaudio.

Dulcis amor!

HB 3: 

Männerstimmen, Flöte, Fidel, Laute, Vasentrommel und Cymbal

In Gedeonis area (Carm. Bur. 37)

(Protest gegen die Unterdrückung der Kleriker des Grandmonteser Ordens durch die Laienbrüder und ihre Beschützer [Schumann, Komm. S. 37])

In Gedeonis area vellus aret excentum, et demolitur tinea regale vestimentum,

superhabundat palea, que sepelit frumentum, et loquitur iumentum,

nec redit bos ad horrea, sed sequitur carpentum.

Exit rumor discriminis de Grandimontis cella, que tam sancte dulcedinis late fundebat mella;

preposteratur ordinis plantatio novella, dum movet in se bella,

bases in summo culminis ponens, non capitella.

Quod sanctum sacerdotium, quod unctio regalis se curvet ad Imperium et vocem subiugalis,

humanum est mysterium et furor laicalis. favor tamen venalis,

qui non intrant per ostium, fovet eos sub alis.

Clausa quondam religio vel Otium secretum nunc subiacet opprobrio per vulgus indiscretum,

quod tali tirocinio non erat assuetum; et, quod format, decretum

non legis patrocinio nec litteris est fretum.

Sub brevi doctus tempore stultus dum incappatur, pleno prophetat pectore, ructans interpretatur

et disputat cum rhetore, qui tacet et miratur, quod vir iustus tollatur

et assumptus de stercore sententias loquatur.

Ve, ve, qui regis filiam das in manu lenonis ! ve, qui profanas gloriam tante devotionis,

qui cellam pigmentariam et opus Salomonis fraude rapis predonis,

si certius inspiciam ad rem condicionis!

HB 4:

a) Interpretation durch „New London Consort“ (Philip Picket, 1989)



b) Interpretation durch “Studio der frühen Musik” (1964, München)




Tenor, Rebec, Cymbal und Vasentrommel

Iove cum Mercurio (Carm. Bur. 88a)

Iove cum Mercurio Geminos tenente et a Libra Venere Martem expellente

virgo nostra nascitur, Tauro tunc latente.

Natus ego pariter sub eisdem signis pari par coniunctus sum legibus benignis:

paribus est ignibus par accensus ignis.

Solus solam diligo, sic me sola solum, nec est, cui liceat immiscere dolum;

non in vanum variant signa nostra polum.

Obicit „ab alio" forsitan „amatur", ut quod „solus" dixerim, ita refellatur;

sed ut dictum maneat, sic determinatur.

HB 5:

a) Interpretation durch „New London Consort“ (Philip Picket, 1989)



    direkt überleitend zu der (Beginn der 3. Strophe)



b) Interpretation durch “Studio der frühen Musik” (1964, München)




Tenor, Rebec, Cymbal und Vasentrommel

Tempus transit gelidum (Carm. Bur. 153)

Tempus transit gelidum mundus renovatur,

verque redit floridum, forma rebus datur.

avis modulatur, modulans letatur

avis modulatur, modulans letatur

lucidior et lenior aer iam serenatur; 

iam florea, iam frondea silva comis densatur. 

Ludunt super gramina virgines decore,

quarum nova carmina dulci sonant ore. annuunt favore

volucres canore, favet et odore tellus picta flore.

cor igitur et cingitur et tangitur amore,

virginibus et avibus strepentibus sonore.

Tendit modo retia puer pharetratus;

cui deorum curia prebet famulatus,

cuius dominatus nimium est latus,

per hunc triumphatus sum et sauciatus: pugnaveram et fueram

in primis reluctatus, sed iterum per puerum sum Veneri prostratus.

Unam, huius vulnere saucius, amavi, quam sub firmo federe michi copulavi.

fidem, quam iuravi, numquam violavi; rei tam suavi totum me dicavi.

quam dulcia sunt basia puelle! iam gustavi: nec cinnamum et balsamum esset tam dulce favi !

HB 6:

a) Rebec (solo)



b) Mezzosopran und Pommer
Chramer gip diu varwe mier
Chramer gip diu varwe mier diu min wengel roete,

da mit ich di uingen man an ir danch der minen liebe noete

Seht mich an uinge man lat mich eu gevallen.

Minnet tugentliche man minnekliche vrawen

minne tuoet eu hoech gemuet unde lat euch in hochen eren schauven

Seht mich an .....

Wol dir werlt dass du bist also vreudenreiche

Ich wil dir sin undertan durch dem liebe immer sicherlichen

Seht mich an .....

LP 2 / Texte in Auswahl :

HB 7:

Mezzosopran, 3 Tenöre, Bass, Rebec und Posaune

Homo, quo vigeas (Carm. Bur. 22)
Homo, quo vigeas vide !
Mensch, sieh zu, wodurch du Heil erlangst !

Dei fidei adheras,

Gottes Glauben sollst du hangen an,

in spe gaudeas, et in fide
fröhlich in der Hoffnung sein und im Glauben

intus ardeas, foris luceas,
sollst innerlich du brennen.

turturis retorqueas
Nach außen sollst du leuchten,

os ad ascellas,
sollst sein wie eine Turteltaube, *)

docens ita verbo, vita.
die den Schnabel hin zur Achsel wendet.

oris vomere
 
So als Vorbild durch dein Wort und durch

de cordibus fidelium
dein Leben sollst du mit dem Pflug des Mundes

evellas lolium, lilium
aus den Herzen der Gläubigen ausreißen

insere rose,
das Unkraut; die Lilie setze zur Rose, damit

ut alium per hoc corripere
du den Nächsten dadurch auf schöne Weise

speciose valeas.
vermahnen kannst.

virtuti, saluti, omnium studeas,
Um Tugend und Seelenheil aller

noxias delicias detesteris,
sollst du besorgt sein, die verderblichen

opera considera,
Vergnügungen sollst du verabscheuen,

que si non feceris,
die guten Werke vergiß nicht, denn wenn

damnaberis.
du sie nicht tust, wirst du vedammt.

hac in via milita
Auf diesem Weg der Gnade tu deinen Dienst

gratie et premia
und den Lohn betrachte des himmlischen

cogita patrie, et sic tuum
Vaterlandes, so wird dein Herz in Ewigkeit

cor in perpetuum gaudebit.
sich freuen.

*) „drehe der Turteltaube Schnabel zur Achsel“: Nach einer mittelalterlichen Deutung der zugrunde liegenden Bibelstelle (Leviticus 1,14 ff): „bekräftige deine Predigt durch gute Werke.“

HB 8: 

Tenor und Rebab

Licet eger (Carm. Bur. 8)

Dieser Text geht mit der Simonie, dem Kauf kirchlicher Ämter, streng ins Gericht.
Auswahl aus insgesamt acht Strophen

1. Licet eger cum egrotis

1. 
Selbst zwar Kranker unter Kranken,


et ignotus cum ignotis


Unbekannter unter Unbekannten,

fungar tamen vice cotis,


will ich doch als Wetzstein dienen
ius usurpans sacerdotis.


und mir Priesterrecht anmaßen.
flete, Sion filie !



Weinet, Töchter Sion,
presides ecclesie



die Prälaten unserer Kirche
imitantur hodie



folgen heuzutage
Christum a remotis.



Christus nur von ferne nach.
2. Si privata degens vita

2.
Wenn einer, dem ein Amt fehlt,

vel sacerdos vel levita


sei er Priester oder Diakon,
sibi dari vult petita,



sich, was er wünscht, verschaffen will,

hac incedit via trita:



so betritt er diesen gern beschrittenen Pfad:

previa fit pactio



Es wird im voraus ein Vertrag geschlossen

Simonis auspicio,



–  Simon hat das Makleramt​ –

cui succedit datio:



darauf  fogt dann die Verleihung,

sic fit Giezita.



und der Mann wird Simonist.

3. Iacet ordo clericalis


3.
Darnieder liegt der geistliche Stand


in respectu laicalis,



in der Achtung der Laien,


sponsa Christi fit mercalis,


käuflich ist jetzt Christi Braut,


generosa generalis;



die Edle wird zur Dirne.


veneunt altaria,



Verkauft werden die Altäre,


venit eucharistia,



verkauft wird Christi Leib,


cum sit nugatoria



da eine zum Spott gemachte


gratia venalis.



Gnade käuflich ist.

HB 9:

Tenor, Laute, Fidel, Organetto, Schellen, Tambourin

Ecce gratum (Carm. Bur. 143)

1.
Ecce gratum et optatum

1.
Siehe, der willkommene und herbeigesehnte

ver reducit gaudia:


Frühling bringt die Freuden wieder.

purpuratum floret pratum,

Purpurn blüht die Wiese,

sol serenat omnia.


alles macht die Sonne heiter.

iam iam cedant tristia !


Allsogleich soll Trauer weichen !

estas redit, nunc recedit


Der Sommer kehrt zurück, jetzt zieht ab

hiemis sevitia.



des Winters Schroffheit.

2.
Iam liquescit et decrescit
2.
Schon zerschmilzt und vergeht

grando, nix et cetera;


der Hagel Schnee und alles übrige;

bruma fugit, et iam sugit


die Kälte flieht, und schon saugt

veris tellus ubera.


die Erde an des Frühlings Brüsten.
illi mens est misera;


Der hat ein erbärmliches Gemüt,

qui nec vivit nec lascivit


der nicht liebt und sich ergötzt

sub estatis dextera !


unter des Sommers Hand !

3.
Gloriantur et letantur

3.
Die preisen sich und freuen sich

in melle dulcedinis,


im Honigseim der Süßigkeit,

qui conantur ut utantur


die versuchen, zu erlangen

premio Cupidinis.


Cupidos Siegespreis.

simus iussu Cypridis


So wollen wir, wie Venus es befiehlt,

gloriantes et letantes


uns preisen und freuen,

pares esse Paridis !


dem Paris gleichen !

HB 10:
Mezzosopran, Rebec und Citôle (Zister)

Tempus est iocundum (Carm. Bur. 179)

Tempus est iocundum, o virgines

Wonnevoll ist diese Zeit, o ihr Mädchen !

modo congaudete vos iuvenes !


jetzt seid fröhlich, o ihr Burschen !

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

Cantat philomela sic dulciter,


Singt die Nachtigall so süß, läßt sich mit

et modulans auditur; intus caleo


Melodien hören; in meinem Innern brennt es.

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

Flos est puellarum,



Sie ist der Mädchen Blüte, 

quam diligo et rosa



die ich liebe, die Rose

rosarum quam sepe video. 


aller Rosen, die ich anschaue.

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

Mea me confortat promissio,


Sag ich ja, bin ich beglückt,

mea me deportat negatio.


sag ich seine, ist meine Ruhe hin.

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

Mea mecum ludit virginitas,


Meine Keuschheit treibt ihr Spiel mit mir,

Mea me detrudit simplicitas.


mein arglos Wesen drängt mich zurück.

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

Sile philomena pro tempore !


Schweig, Nachtigall, ein Weilchen !



surge, cantilena, de pectore !


Steig auf, Gesang, aus meiner Brust!

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

Tempore brumali vir patiens,


Zur Winterszeit ein stiller Mann,

animo vernali lasciviens



im Frühling voller Übermut.

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

Veni domicella, cum gaudio !


Komm, Fräulein, mein, mit aller Freude,



Veni, veni, pulchra ! Iam pereo!


komm, komm, du Schöne, ich bin dahin!

O! O!   Totus floreo !



O! O!   Ich bin aufgeblüht !

Refr.: Iam amore virginali totus ardeo

Refr.: Schon bin ich in Liebe für ein Mädchen ganz

novus novus amor est, quod pereo.

entbrannt, neue, neue Liebe rafft mich hin !

